Stoibers rhetorisches Blitzlichtgewitter
Kabarettist Wolfgang Krebs brilliert mit seinem Bühnenprogramm „Ja, mia kennan!“ im Jazzkeller
Burghausen. – Was macht der Parodist eines Bayerischen Ministerpräsidenten, wenn ihm sein Original abhandenkommt? – Er schlüpft in die Rolle seines Nachfolgers. Wird der dann nach kurzer Amtszeit von seiner Partei in die Wüste geschickt, muss halt der Nachfolger vom Nachfolger dran glauben. Und seien es noch so unterschiedliche Charaktere. Einer, der den Spagat von Stoiber über Beckstein hin zu Seehofer mit Bravour geschafft hat, ist der Kabarettist Wolfgang Krebs. Mit seinem Programm „Ja, mia kennan!“ gab er auf der kleinen Bühne im Jazzkeller eine beeindruckende Kostprobe.
Alles hat wohl 2006 mit Edmund Stoibers legendärer Transrapid-Rede begonnen. Jenes Paradebeispiel sprachlicher Bodenlosigkeit, das dem ehemaligen Kanzlerkandidaten so viel Häme einbrachte. Im Internet kursierende Mitschnitte wurden hunderttausendfach angeklickt, die Blogger-Szene adelte Stoiber daraufhin sarkastisch zum „Rhetorik-Gott“. Für den im schwäbischen Kaufbeuren beheimateten Laientheaterspieler und Nebenerwerbs-Parodisten Wolfgang Krebs entpuppte sich diese Rede als Karriere-Turbo. Erstmals aufgefallen war er der Bundespresse ein Jahr zuvor, als er während der Koalitionsverhandlungen im Bundestag als falscher Stoiber Interviews gab. Nach Stoibers Transrapid-Gestammel häuften sich die Einladungen zu Gala-Veranstaltungen und Firmen-Events. Und nachdem er beim Gillamoos-Volksfest in Abendsberg als Imitator des „besten Ministerpräsidenten aller Zeiten“ den politischen Frühschoppen gerockt hatte, war für den zweifachen Familienvater klar, dass er dem Ruf der Bühne nicht weiter nur so nebenbei würde folgen können. Rundfunk und Fernsehen hatten sein Talent längst entdeckt, und so hängte Krebs seinen Job als Marketingleiter bei einem renommierten Privatsender an den Nagel. Seither verzückt er die Hörer von Bayern 3 mit täglichen Ansagen auf den Anrufbeantworter des Senders („Hallo, hier ist der Seehofer Horst . . .“). Im Fernsehprogramm des BR ist Krebs als kopfloser Ministerpräsident fester Bestandteil der politischen Satiresendung „quer“, die jeden Donnerstag zur besten Sendezeit läuft.
Wer sein aktuelles Bühnenprogramm „Ja, mia kennan!“ gesehen hat, zweifelt nicht daran, dass der Siegeszug des Wolfgang Krebs damit noch längst nicht zu Ende ist. Ausgerechnet „Rhetorik-Gott“ Stoiber gibt darin den Dozenten eines Rhetorik-Seminars, in dem Krebs die Unzulänglichkeiten seines Alter Egos ebenso schonungslos zur Schau stellt, wie die Macken und Schwächen von Stoibers „Konkursverwalter Dingsstein und Seeigel . . . ääähhh Beckstein und Seehofer“. Die Hauptrolle aber gehört dem vor Selbstüberschätzung nicht zu bremsenden Stoiber, der „die ewigen Reden des politischen Bodenpersonals nicht mehr ertragen“ kann und sich nach der guten alten Zeit sehnt. „Und die gute alte Zeit, die war vor allem ich!“. In dem zweieinhalb stündigen Vortrag will Stoiber nicht mehr und nicht weniger als das gute alte Bayern, ach was: die ganze Welt retten. Bayern müsse wieder „mehr nach Stoiber klingen“, die Posaunen von Jericho seien „Blockflöten gegen die Rede, die ich jetzt und hier halten werde“. Schließlich sei er ein „Spezialist in Sachen freier Liebe . . . ääähhh Rede“. 
Den Beckstein gibt Krebs dagegen als „Karrierehindernis auf zwei Beinen“, das mit seiner Holprigkeit schon fast wieder liebenswert erscheint. Wenn er sich beispielsweise freut, jetzt wieder so viel Bier trinken können, wie er wolle, um am Ende noch selber mit dem Auto nach Hause zu fahren. Wenn auch alleine. Krebs‘ Seehofer schließlich präsentiert sich als bauernschlauer Polit-Schlawiner, der nicht an sich selbst denke, „sondern nur an Euch, wenn ich Euch sage, wir müssen Opfer bringen“.
Um den ständigen Rollentausch zu bewältigen lässt Krebs den Stoiber Videos einspielen, die seine ungeliebten Nachfolger als Beispiele für schlechte Rhetorik präsentieren. Beim Eintauchen in einen imaginären Großbildfernseher im Zentrum der Bühne wechselt der Kabarettist kurz die Perücke und schon wird aus dem stolzen „Ministerpräsidenten des ehemaligen Bayern“ und Teilzeit-Philosophen Stoiber („das Fundament ist die Basis der Grundlagen“) der vergrämte Franke Beckstein („ich bin so froh, dass ich nicht mehr Bayrischer Minn‘sterpräsent bin“) oder der stets lächelnde Übervater Seehofer („Irgendeinen Unsinn rede ich lieber selber“), bei dem gelegentlich der ingolstädter Rock’n’Roller durchkommt, wenn er „abends Aronal und morgens Elmex“ nimmt.

Über allem aber thronen Stoibers gestammelte Werke: „Die Zeiten sind nicht normal, und ich schon gar nicht.“ In seiner Paraderolle lässt Krebs ein rhetorisches Blitzlichtgewitter auf sein Publikum los, Wortverdrehungen folgen Pointen im Sekundentakt („Im Gegensatz zum Seehofer hab ich von meiner Pauli-Affäre nix gehabt . . . ich Depp!!!“). Er - Che Stoiber - sei der „Anführer der Konterrevolution für ein freies Bayern“, denn schließlich habe er „zwar die Landesbank-Milliarden versenkt, aber nicht das Rauchverbot  verbrochen“. 
Und am Ende kriegen sie alle ihr Fett weg: seine Nachfolger sowieso, die Bundeskanzlerin („Was haben Schwarze Witwen und die Merkel gemeinsam? – Beide vernichten jedes Jahr ein paar Männchen“), Parteifreunde, Parteifeinde und natürlich auch der Koalitionspartner („Die FDP ist die Bad Bank der Landesregierung“). Ja selbst der Burghauser Bürgermeister muss her halten: „Steinmeier, Steindl und Steinbrück – bei den Sozen nennt man sie die Rolling Stones. Dann ist die CSU wohl diese Heavy-Metal-Band, ACBlitzDC oder wie die heißt . . .“ Und überhaupt die Zustände in Bayern: „Franz-Josef Strauß würde sich nicht nur im Grabe umdrehen, er würde rotieren. Wenn man da einen Dynamo anschließt, könnte man Burghausen 30 Jahre lang mit Elektrizität versorgen.“ Bei der Diskussion um die Laufzeitverlängerung von Atomkraftwerken könne er – Stoiber – ohnehin nicht verstehen, „warum man mich vorzeitig vom Netz genommen hat“. Er stecke voller Energie, sei noch längst nicht reif fürs Endlager und frage sich: „Kann Bayern überhaupt noch existieren ohne mich? Und was ist, wenn ja???
In Radio und TV beweist Wolfgang Krebs tagtäglich, dass er es längst auch ohne Stoiber könnte. Und selbst wenn auch Beckstein und Seehofer mal völlig out sein sollten, Krebs ist darauf vorbereitet. Denn auch der politische Hoffnungsträger der CSU hat schon eine erste Gastrolle in seinem Programm. Etwas holprig noch, aber Krebs hat ja noch Zeit, sich auf den zu Guttenberg („Karl Theodor Jesus und Maria . . . und Josef“) einzustimmen, von dem Stoiber-Krebs meint, er sehe aus „wie Lothar Matthäus auf Brautschau in der Kinderdisco“. So oder so, Wolfgang Krebs zählt zum Besten, was das bayerische Politkabarett derzeit zu bieten hat. Die großen Bühnen im Freistaat und darüber hinaus dürfen sich freuen. Chapeau!!! – Peter Scheipel
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Wolfgang Krebs als Edmund Stoiber, der Ministerpräsident des ehemaligen Bayern (M.P.d.e.B.) am roten Telefon. (Foto: Scheipel)
